
Übervolle Turnhallen, verzet-
telte Trainingspläne, langeWar-
telisten: Die Schweizer Sport-
vereinehabeneinPlatzproblem.
Sei esUnihockey,Handball oder
Volleyball, vielerorts im Land
fehlt es an Turnhallen – so sehr,
dass die Vereine improvisieren
müssen, um ihre Trainings an-
bieten zu können.

DieUnihockeyspieler des re-
gionalen Leistungszentrums
Aargau absolvieren ihre Zusatz-
trainings mangels Alternativen
teils schon ab 7Uhrmorgens. So
gibt es keine Terminkollision
mit dem Schulsport. Für die El-
tern, die ihre Kinder nach Brugg
und Aarau fahren, heisst das:
Aufstehen um 6 Uhr. Für die
Kinder: wenig Schlaf und zuwe-
nig Regeneration. Viele trainie-
ren am Vorabend bereits mit
ihren Stammvereinen.

Die Nachwuchshandballer
vom HC Kriens-Luzern trainie-
ren aufgrund des Platzmangels
in bis zu vier verschiedenen
Turnhallen. «Dass ein Verein so
verzettelt trainieren muss, sagt
viel über die Situation aus», sagt
Mediensprecher Daniel Frank.

Derweil stehen bei City Vol-
leyBasel knapp80Personenauf
einer Warteliste. Genügend
Spielerinnen undTrainer für die
Gründung weiterer Teams wä-
ren vorhanden. «Aber das kön-
nen wir aufgrund des Hallen-
mangels nicht», heisst es beim
Verein,dermit rund500aktiven
Mitgliedern zu den grössten der
Schweiz gehört.
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Tausende Personen
stehen aufWartelisten
DerFall vonCityVolleyBasel ist
symptomatisch. Laut dem Vol-
leyballverband Swiss Volley ste-
hen indenVereinenaktuell über
2000 Personen wegen man-
gelnder Hallenkapazitäten auf
einer Warteliste. Die Zahl ba-
siert auf einer Umfrage unter
einemViertel der rund 500Mit-
gliedervereine.

Silvan Zindel, Leiter Ausbil-
dung undBreitensport bei Swiss
Volley, bezeichnet die Situation
als «unbefriedigend». Er ist
überzeugt, dass in der Schweiz
zusätzliche Hallen gebaut wer-
den müssen. «Kommunale und

Julian Spörri, MarkWalther
und RobinWalz

kantonale Behörden stehen in
der Pflicht, dem Sportbedürfnis
der Bevölkerung so gut wie
möglich zu entsprechen.»

Auch Swiss Unihockey
schätzt, dass hierzulande rund
2000 trainingswillige Kinder
Schlange stehen. «Für Uniho-
ckey ist das eher Neuland, War-
telisten machen zu müssen»,
betont Josias Kupper, Sportchef
des Aargauer Unihockeyvereins
Legion-Wasserschloss.
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Früher wurdenmehr
Sporthallen gebaut
Auswertungen dieser Zeitung
zeigen: Mit Neubauten harzt es.
Landesweit gibt es laut demGe-
bäude- und Wohnungsregister
des Bundes rund 4600 Sport-
hallen – das sind klassische
Turnhallen, aber auch Hallen-
bäder oder Eishallen. Die meis-
ten dieser Sportstätten sind
schon älter.

Der Hallenbau erreichte sei-
nen Höhepunkt in den 1970er-
Jahren, als jedes Jahr im Durch-
schnitt über 70 Hallen eröffnet
wurden. Danach nahm die Bau-
tätigkeit ab. In den letzten 25
Jahren gingen im Schnitt noch
rund 40 neue Hallen pro Jahr in
Betrieb. Aktuell befinden sich
110 Hallen in der Planung oder
imBau. Parallel dazuwächst die
Zahl der Sporttreibenden –nicht
zuletzt wegen des Bevölke-
rungswachstums – und erhöht
den Druck auf die Sportstätten.

Ein wesentlicher Hemm-
schuh sind die Kosten. Immer
wieder lehnen Gemeindever-
sammlungen Bauprojekte des-
wegen ab, in den vergangenen
Jahren etwa in Lachen SZ oder
Speicher AR. Oder Gemeinden
realisieren statt Dreifachturn-
hallen kleinere Anlagen. So ent-
schied sich die Stadt Baden vor
zehn Jahren beimNeubau Burg-
halde für zwei Einzelturnhallen
– zum Ärger der lokalen Klubs.

Sportarten wie Unihockey
oder Handball sind auf Drei-
fachturnhallen angewiesen, um
die Anforderungen für Meister-

schaftsspiele zu erfüllen.Diesen
Ansprüchen genügten auch vie-
le Anlagen aus den 1970er-Jah-
ren oder noch früheren Zeiten
nichtmehr, sagt FlorianMathys,
Vorstandsmitglied der Arbeits-
gemeinschaft Schweizerischer
Sportämter.
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Bestehende Infrastruktur
effizienter nutzen...
Der Bedarf an neuen Hallen ist
schwierig zu quantifizieren. Be-
vor man die Grösse des Defizits
abschätzen könne, müsse man
das Beste aus der bestehenden
Infrastruktur herausholen, sagt
Mathys.

Diesen Weg haben auch die
Sportverbände eingeschlagen:
Auf Initiative von Swiss Volley
schlossen sich die Sportverbän-
de Swiss Volley, Swiss Uniho-
ckey, Handball Schweiz, Swiss
Basketball und der Schweizeri-
sche Turnverband zu einer
Arbeitsgruppe zusammen. Mit
dabei sind zudem die Sportäm-
ter und Swiss Olympic.

Sie diskutieren, wie die be-
stehende Infrastruktur effizien-
ter genutzt werden kann. «Ge-
fordert sind schnell realisierbare
Ideen, um etwasDruck aus dem
System zu nehmen», erklärt Sil-
van Zindel von Swiss Volley.
Doch wie könnten Lösungen

konkret aussehen? Eine Aus-
wahl an kreativen Beispielen:
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Lichterlöschen
erst nach 22 Uhr
Die naheliegendsteMassnahme
ist eine Verlängerung der Hal-
lenöffnungszeiten, die vieler-
orts auf 22 Uhr begrenzt sind. In
manchen Gemeinden müssen
Vereine für spätere Trainings
Sonderbewilligungenerstreiten,
andernorts haben die Behörden
die Regeln von sich aus gelo-
ckert. In den Städten sind die
Nachtslots umkämpft: Bei den
Lausanner Handballern, die bis
22.30 Uhr trainieren, warnte der
Trainer nach Einheiten mit ge-
ringer Präsenz davor, dass die
Stadt dem Verein das Zeitfens-
ter wieder entziehen könnte.

Die Kehrseite liegt auf der
Hand. Viele Spielerinnen und
Spieler müssen am nächsten
Tag wieder arbeiten oder zur
Schule gehen. «Die Frage ist,
wie attraktiv Trainings bis 23
Uhr für die Vereine sind», sagt
Zindel von Swiss Volley.
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Schliessungssystem
ersetzt Abwart
Hinzu kommt, dass der Haus-
wartoderdieHauswartin länger
arbeiten muss, um die Halle ab-
zuschliessen. «Je später es wird,

desto unattraktiver wird der Job
des Abwarts – und desto höher
fallen Lohn- und Nachtzuschlä-
ge aus», sagt Mathys von der
Arbeitsgemeinschaft Schweize-
rischer Sportämter. Deshalb sei
es wichtig, parallel zur Auswei-
tung derÖffnungszeiten zusätz-
licheMassnahmen zu ergreifen,
etwa die Einführung automati-
scher Schliesssysteme. «Hier
sind wir noch nicht so weit, wie
wir sein könnten.»

Dass dieser Ansatz funktio-
nieren kann, zeigen die in den
letzten Jahren eröffneten Padel-
hallen. Viele, wie jene in Schlie-
ren ZH, sind dank digitaler Zu-
gangs- und Schliesssysteme
rund um die Uhr geöffnet.

In sportlicher Hinsicht kön-
nendurchgehendoffeneHallen,
wie sie in Dänemark verbreitet
sind, ein Plus sein. «Dänemark
ist in diesem Bereich ein Er-
folgsmodell. Sie habenheutedie
beste Handball-Nationalmann-
schaft», sagt Daniel Frank vom
HC Kriens-Luzern.
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Kniebeugen auf
demKorridor
Die Vereine können auch selbst
ihren Trainingsbetrieb anpas-
sen, um die Hallenzeit effizien-
ter zu nutzen. Beispiele gibt es
zuhauf: Ein Handballklub lässt
zwei Mannschaften gleichzeitig
trainieren – eineOption imBrei-
tensport, wo die Anwesenheits-
quote teils tief ist. Ein Volley-
ballverein stellt das Längsnetz
häufiger auf, ummehrSpielerin-
nen ins Training zu integrieren.

«Vieles kann zudem nach
draussen in den Gang verlegt
werden, etwa Kraftübungen,
das Aufwärmen oder Bespre-
chungen», sagt Volleyballver-
treter Zindel. So könnten aus
den heute üblichen drei Bele-
gungsschichten pro Abend (à 1,5
Stunden) vier werden.
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Waffenplatz und
Klubschule als Alternativen
Doch vielleicht muss es gar
nicht immer eine klassische

Turnhalle sein. Die Migros-
Tochter Miduca hat letzte Wo-
che am Standort Zürich beim
kantonalen Sportdachverband
ein unverbindliches Unterstüt-
zungsangebot deponiert, wie
diese Zeitung erfahren hat.

«Ziel ist es, zu klären, ob
Räumlichkeiten der Klubschule
oder des Tanzwerk101 als Aus-
weichmöglichkeiten für Vereine
genutzt werden könnten», be-
stätigt eine Sprecherin des
Migros-Genossenschaftsbunds.
Denkbar sei dort die Durchfüh-
rung von Gymnastik-, Kraft-
oder Koordinationstrainings,
um Kapazitäten in Turnhallen
freizuschaufeln.

Auch die Armee bietet
Hand. Bereits heute stellt sie ge-
wisse Sportanlagen lokalen Ver-
einen zur Verfügung. So nutzt
ein Unihockeyklub die Mehr-
zweckhalle auf dem Waffen-
platz Emmen.

Ob und in welchem Umfang
dieNutzungdurchzivileVereine
erhöht werden könnte, werde
vor Ort zwischen den Komman-
dos der Waffenplätze und den
Vereinen oder Gemeinden ge-
prüft, teilt ein Armeesprecher
mit. An gewissen Standorten
schränke der hohe Eigenbedarf
eine externe Nutzung ein. Zu-
dem spielten Sicherheitsaspekte
wie Zutrittskontrollen eine zen-
trale Rolle.
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...oder die Geschicke in
die eigene Hand nehmen
Kreative Lösungsansätze hin
oder her: Einige Vereine sehen
sich angesichts der Hallen-
knappheit gezwungen, selbst
neue Infrastruktur zu planen. So
haben in Winterthur drei Uni-
hockeyvereine das privat finan-
zierte Projekt «Sporthalle
Sulzerallee» lanciert, das den
Umbau einer alten Industriehal-
le in eine Turnhalle vorsieht.

Auch derNidwaldnerHand-
ballklub BSV Stans liess für sei-
ne Spielerinnen und Spieler eine
Trainingshalle bauen. Siewurde
2023 eröffnet. Die Kosten von
3,5 Millionen Franken wurden
mehrheitlichdurchSpendengel-
der und Sponsoren gedeckt.

Ganz ohne Unterstützung
der Gemeinde ging es jedoch
trotzdemnicht: Sie steuerte eine
halbe Million Franken an das
Projekt bei.
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Es werden weniger Sporthallen gebaut
Zahl der Gebäude für Hallensport nach Bauperiode

Quelle: Eidg. Gebäude- und Wohnungsregister, eigene Berechnung/Grafik: mlu
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Der Datensatz umfasst Sporthallen mit Einrichtungen für Publikum (z. B. Tribüne)
und Sporttreibende (z. B. Duschraum). 390 oder 8,2 Prozent der Hallen sind hier
nicht dargestellt, weil ihnen die Angabe der Bauperiode fehlt.

Schweizer Sportvereine
haben ein Platzproblem

Der Bau von Turnhallen verläuft schleppend, dieWartelisten der Vereine wachsen.
Doch es gibt Alternativen zu Neubauten – zumindest vorübergehend.

Handballerinnen
trainieren in einer
Dreifachturnhalle:
Doch der Platz ist
knapp.
Bild: Stefan Kaiser


